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Vom Landtage. | 


Abgeordnetenhaus. Achte Sitzung. 
(Schluß) 

Es folgt der Abg. Hahn (Rabibor). Der⸗ 
ſelbe ſucht nachzuweiſen, daß der Beſchluß des 
Obertribunals von 1866 mit dem von 1853 
nicht im Widerſpruch ſtehe, wohl aber mitldem 
Beſchluß von 1865; ferner, daß „Meinungen“ 
ein engerer Begriff als „Aeußerungen“; Aus⸗ 
drücke, wie der gehohrte, ſeien nicht Meinun⸗ 
gen; das Ammou'ſche Zeugniß ſei verdächtig. 
In einem Punkte ſer Ammon widerlegt, da 
Kisker im Plenum das ausgeſprochen habe, 
was Ammon Deutelei nenne. Dieſe Tbatſache 
habe Ammon offenbar vergeſſen; er ſei wegen 
Alter und Schwäche aus dem Haube ausge⸗ 
ſchieden und könne ſich der damaligen Vor 
kommuiſſe nicht mehr jo genau erinnern. 

Abg. Schulze (Berlin): Die Verhältniſſe, 
die wir abwehren, find die vollſtändigſte um- 
kehrung des conſtitutionellen Synems. Es iſt 
ein unerhörtes Schauſpiel, das eine verant— 
wortlich gemachte Kammer einem faktiſch un⸗ 
verantwortlichen Mineſterium gegenüber dar— 
bietet. (Sehr wahr!) Wer fo un verantwortliche 
Plaͤne an der werd ſich die eigene Ver— 
folgung naturlich abzuſtreiten ſuchen. 

Ler Miniſter des Innern, Graf zu Eulen: 
burg: Meine Herren, der Reſpert vor den 
Geſetzen und der Reſpekt vor den Gerichten 
charakteriſirt die Bildung eines Vollts. Was 
wollen Sie, meine Herren, mit Ihrem Protest 
erreichen? Dieſer Proteſt iſt weiter nichts, als 
ein Manöver, als ein WahleDianpver! (Be⸗ 
wegung). Meine Herren, wie 4s mit der Frei⸗ 
heit der Rede in dieſem Haufe ſteht, das haben 
wir geſtern und heute wieder gerrhen — wols 


len Ste mir nur eine Frage beantworten: 
Halten Sie es nach Art. 84 für begrundet, 
daß Jemand dort von der Tribüne aus einen 
Andern verleumden darf, eine beliebige, dritte 
Perſon angreiſen, gegen dieſelbe Injurien aus 
ſtoßen, zum Aufruhr ermuntern, oder wohl gar 
dort auf der Tribune ſich des Hochverraihs 
(große Bewegung) ſchuldig machen kann, Al⸗ 
les, ohne dafür vor richterliche Verantwortliche 
keit gezogen werden zu loͤnuen? Dieſe Frage, 
m. H., beantworten Sie mir! Soll hier im 
Hauſe eine Aeußerung jener Art gethan wer— 
den Büren, ſelbſt ohne daß der Ocdnungeruf 
eintritt, peil der Praident, wenn er beantragt 
iſt, einfach erklärt: er habe in der Rede des 
betr. Herrn Abgeordneten Nichts gelumdgn, was 
den Ordnungsruf motivire? M. H.! Sie 
wollen dieſes Haus zum Aſyl des Verbrecheus 
machen! (Bewegung, anbaitende Uurube, der 
Miniſter wiederhoit:) Sie wollen dieſes Haus 
zum Al des Verbrechen machen! (Ausrufe 
des Unwülens. Glocke des Präſidenten.) Wenn 
dies der Sinn des Art. 84, kaun wäre er 
unveruunſtig. (Während der Rede und am 
Schluß einzelner Beifall auf der Rechten.) 
Abg. v Blauckenburg: Der Abg. Schulze 
hat berrorgehoben, es befaͤnde ſich jetzt datz 
verantwortliche Haus einem unverantwortlichen 
Miniſttrium gegenüber. Das Miniſlerium if | 


wobl verantwortlich; nämlich Gott und Seiner 
Majeſtät dem Koͤnige, aber Sie wollen das 
Miniſierium auch dieſem Haufe verantwortlich 
machen. M. H.: 
eingreifen wellen in den geordneten Gang der 
Justiz? (Ruf: Nein! Nein! auf der Linken) 
Die Freibeit der Tribüne iſt noch nicht verletzt 
durch den Beſchluß des Oberiribunals. 

Abg. Dr. Simſon: Es iſt auf mein 
Zeugniß über die Enthehung der geyenwärti- 
gen Faſſung des Art. 84. provecirt worden. 
Ich unterſcheide dabei Zweierlei: Die Diffe⸗ 
renzen der Worte „Meinungen und Aeußerun— 
gen“ und die Umgeſtaltung des Artifels, welche 
er durch das ven mir berrührende Amendement 
erfahren bat. Cbbarakteriſtiſch iſt, daß die Aus- 
drüde „Meinuns“ und „Acußerung“ in der bie 
ſtoriſchen Eniſtehung det Art. 84 bei den Ver⸗ 
handlungen Darüber fo ineinanderlaufen, daß 
der Ausdruck „Neuß rungen“ gerade in den 
Vorſchlägen der comervattven Partei vorkommt, 
wie auch in dem geſtern beregten Schreiben des 
Siaatsminiſteriums vom 11. Mai 1863 beide 
Ausdrucke als Synouyma aufgefaßt find. Die 
erſte E naͤgung des Plenar-Beſchluſſes des 
Obertribunals vom Jatre 1853 geht dabin, 
daß jede Meinung eines Abgeordneten ſtraſlos 
fein ſoll, die er bier in feiner Eigenſchaft als 
Abge ordueter bei Ausübung feiner Funktion 
macht. (Sehr richtig!) Keinem Menſchen iſt 
es bei der in Rede ſtehenden Faſſung eingefal— 
ten, etwas Anderes unter den Worten des 
Art. 84 zu denken, als was ihr ganz klarer 
unzweid rut ger, keinerlei Kunſt der Juterpreta⸗ 
tion erfordeinder Sinn ausſpricht. (Hört! 
Hort!) Ich loffe, daß das Obertribunal, 
wenn es zu nochmaliger Erwägung des Art. 
84, was ja geſſbehen kann, Anlatz haben 
ſollte, es auch von dieſen Mittheilungen des 
Protofolls nohgedrungen wird Notiz nehmen 
müſſen. Freuich kann die Redefreiheit gemaß⸗ 
braucht werden, aber was ändert das? „Was 
nicht gemißbraucht werden kann, das taugt 
nicht,“ ſagt Niebubr. Grof Eulenburg ſaat, 
unter forben Umſtanden wird der Art. 84 um: 
rernünftig. Ja, m. H. mag er jo unvernünſ⸗ 
tig werden, wie er will, er bleibt doch Art. 84. 
(Kebhasie Zuſummung.) Iſt er zu andern, 
dann ſchreidt "ri, 107 die Methode vor, über 
die ſich reden läßt. Mögen wir immerhin in 
Form eines Erkenmmniſſes verurtbeilt werden, 
wir werden zu dulden wiſſen. Die Sache iſt 
ernſthait genug, namentlich für Beamte. Be⸗ 
denken Sie, daß, ganz abgeſehen von Geld: 
und Freibe'taſtrafen, die Möglichkeit vorliegt, 
daß auf cinem ſolchen Wege einem unter uns 
die perſäuliche Ebrenrechte anerkannt werden, 
daß die unmittelbare geſetzliche Conſequenz einer 
ſolchen Entſcheidung unmittelbar z. B. den 
Verluſt des Amtes nach ſich ziehen würde. Ich, 
für mein Theil ſtehe und falle mit dem Ge— 
dauken: das hͤbe ich über mich ergehen zu 
laſſen in der Ueberzeugung, daß ich damit den 
Meinigen zwar Gram und Kummer, aber nicht 
Schande machen kann. (Bravo!) Ich ante 
worte: Ihr könnt mich zwar zu Grrnude rich⸗ 
ten, aber richten könnt ihr micht. (Lebhaftes 


Ich frage Sie, ob Sie nicht 


| 


| 
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Bravo.) Mit dieſer Art von Regierung iſt 
einmal nichts verträglich, was der Sreiheit auch 
nur ähnlich iſt (Sehr wahr). Die Herren 
konnen nicht regieren, ſo ſehr ſie es auch wola 
len, mit eier freien Preſſe; ſie können nicht 
regieren ohne Einfluß auf die Zuſammenſetzung 
der Gerichte und ſollte dadurch das Anſehen 
der Juſtiz in dieſem Lande untergraben wer— 
den (Sehr wahr); ſie konnen nicht regieren, 
ohne Einfluß auf die Wahlen zum Landtage; 
fie können nicht regieren mit einer freien Kom“ 
munal⸗Verwaltung, fie können ſchließlich nicht 
regieren mit einem Hauſe, in welchem die 
durch den Art. 84 vorgeſehene unbedingte Rede⸗ 
freibeit waltet. Sie ſtehen im Kampie mit den 
geiſtigen und ſittlichen Mächten der Gegenwart 
und werden dieſen Mächten früher oder ſpäter 
weichen muſſen, und wenn mich meine Abnung 
nicht trügt, iſt der Obertribunals-⸗Beſchluß am 
29. Jan., den ſie herbeigeführt haben, die erſte 
Etappe ihres Rüazuges. (Stürmiſches, lang 
anhaltendes Bravo, in welches auch die Tri- 
bünen mit einſtiemmen.) 

Abg. Graf Wartens leben: Ich mache den 
Herrn Präſidenten darauf aufmerkſam, daß auf 
den Tribünen geklatſcht worden iſt. 

Vicepraſident v. Unruh: Ich werde die 
Tribunen räumen laſſen, wenn ſich dies wie 
derholt. 

Es wird der Schluß beantragt und auge— 
nommen, worauf einge Reihe perſenlicher Be— 
merkungen folgt. 

Mommſen zieht ſein Amendement zurück. 

Aulragſteller Fihr. von Hoverbeck: Nach 
der ausgezeichneten Rede des Abg. Simmſen 
und den übrigen Verhandlungen, giauve ich 
am beſten meine parlamentariſche Pflicht zu 
thun, weun ich auf das Wort verzichte. 

Corref. Aßmann verzichtet auf das Wort. 

Es wund zur Abſiimmung geſchruten. 

Dr. Langerhans beantſagt namentliche Abs 
ſtimmung uber den Heverbeck'ſchen Autrag. 

Zunächſt wird uber die vom Abg. Graf 
Bethuſy⸗Hut beannagte me tivirte Tageserd⸗ 
nung abgeſummt, ſür die ſich Niemand erbebt, 
da auch der Antragſteller abweſend iſt. Fur 
das vom Abg. ohren aufgenommene Amen— 
dement des Abg. Kanngießer erheben ſich nur 
ſehr wenige Klerikale. Darauf wird der An- 
trag von Hoverbeck und Genoſſen in namenili— 
cher Abſtimmnug mit 263 Stimmen gegen 35 
angenommen. Der Abg. Frech euthalt ſich der 
Abſtimmung. Gegen den Antrag ſummen die 
Konſervativen und einige Klerikale, ferner gie 
Miniſter v. Roen und v. Selchow, endlich der 
Abg. v. Diedrich vom linken Cemrum. Für 
den Antrag ſtimmen u. a. die Abgg. v. Bonin, 
v. Saucken⸗Julienſelde, Dr. Simien, Gr. Schwe⸗ 
rin, Graf v. Bunau. 

Schluß 4 Uhr 15 Min. Nächſte Sitzung: 
Dienſtag, Vorm. 10 Ubr. 

9. Sitzung v. 13. Febrnar. 

Präſident Grabow eröffnet die Sitzung um 
10 Ubr 15 M. mit geſchäſtlichen Miithetiungen. 
Am Miniſtertiſch: Bei Eröffnung der Sitzung: 
Graf Ibenplitz, v. Mühler und Regieruugs⸗ 
Commiſſar Geh. Rath Wewer. Die Tribünen 


ſind zahlreich beſetzt, die Logen leer. Utlaubs⸗ 
geſuche und Diöpofitionen werden bewilligt, 
darunter dasjenige des Abg. Vinke (Olben⸗ 
dorf) für die, Dauer der Seſſion. Es iind 
wieder drei Zuſtimmungsaßreſſen zu dem Bes 
ſchun des Hauies gegenüber dem Oberiribu⸗ 
nalbeſchluß eingegangen. — Der Handels iniui⸗ 
fer War Itz uo überreicht einen Geſetzent⸗ 
wurf. betreffend die Aufhebung der 88 181, 
152 und 183 der Gewerve Ordnang, ſowie 
einen Geſetentwurf, betreffend die Aurbebung 
des Einſugsgeldes. Beide Geſetz utwurfe wer: 
den einer Commiſſton von 21 Mitgliedern 
überwieſen. — Es folgt die Berathung des 
Autrages des Hru. v. Ferckenbeck, betteſſend 
die Ausſetzung des Strafverfahrens gegen den 
Abg. Duncker. Ref. Aßmann empfiehlt dem 
Anlragr Folge zu geben. 

Abg. Graf Eulenburg erkiärt im Namen 
der konſervativen Fraction, daß dieſelbe gegen 
den Ant ag wimmen werde, und zwar nicht aus 
Partetintereſſe oder Animoſität, ſondern weil, 
da der Termin hier am Orie ſtattfinde und der 
Abg. Daucker ſeiner parlamentariſchen Thätig⸗ 
keit nicht erzogen we de, kein Grund zu einem 
ſoſchen Antrage vorliege. Der Antrag des Re⸗ 
ferenten wird hiermit angenommen. Es folgt 
die Schlußberathung über den Antrag des Abg. 
Jung, betreffend die Moralitätszeuguiſe für die 
einjahrigen Freiwilligen. Abg. Stavenhagen, 
als Referent, beantragt zu beſchließen: Das 
am 11. Juli 1865 erlaſſene Reſketpi der Mi⸗ 
niſter des Krieges und des Innern, wonach den 
oberen Rrosenzialbehorden das Recht eingeräumt 
wird, folchen Militär pflichtigen, die berciis im 
Beſſtze des Berechligungsſcheines zum einjahri⸗ 
gen freiwilligen Meliärdienſte ſind, letzteren 
wiederum zu ent iehen, enthalt Beſtimmungen, 
die nur auf dem Wege der Geſetzgebung feſtge⸗ 
ſtellt werden konnten und ut deshalb unver— 
bindlich. Der Refe ent befürwortet ausfürlich 
feinen Antrag und empfiehlt ihn dem Haufe 
zur Aunahwe. 

Abg. Immermann als Correferent weiſt 
auf die ſchlimmen Conſequenzen des Erlaſſes für 
die Betheiligten hin. Der Referent hat bereits 
darauf hingewieſen, daß wir uns bereits im vo 
rigen Jahre mit dieſer Angelegenheit beſchärtigt 
baben. Trotzdem haben die betreffenden Min i⸗ 
ſter den Beſchluß des Hiuſes nicht nur nicht 
zur Ausfübcung gebrecht, ſaud ern diefen feübe⸗ 
ren Erlaß in ein vollſtändiges Syſtem gebracht. 
(Dei Krirgämmmiter it waorend der Rede des 
Referenten in das Haus getreten.) Bei den 
jetzigen Muff iſſunſen der Polizeibehörden über 
„tadelhafte Fubrung und Moralität“, bei der 
Auffaſſung, jede politiiche Meinung, welche der: 
jeuigen der Regierung entg u genſtebt, als unmo⸗ 
raliſch zu bezeichnen, iſt dieſer rlaß ein höchel 
gefäh licher, und es kaun nicht gleichgültig ſein, 
ob Jemand rin oder drei Jahre zum Militär 
dienſte herangezogen wird. Legislatoriſch, nicht 
aber durch Erlaſſe von zwei Reſſoriminiſtern 
muß dieſe Angelegenheit geregelt werden, und 
emp'ehle ich deshalb die Annahme des Antrages. 
Regierungs⸗Kommiſſar, Oberſtlieutenant Kere⸗ 
gewski: § 14 der Inſlraklion vom 19. Mai 
1860 ſagt: Wer kein Zeugniß ſeiner guten 
Führung beizubringen vermag, oder wer we⸗ 
gen enter render Verbrechen beitraft wird, ver 
liert das Recht zum einjährigen Dienſte, und 
auf Grund dieſes 8 14 iſt die in Rede fie: 
hende Verfügung gelaſſen worden, und ſie ſoll 
new ſſermaßen ein Schutz gegen zu lchroffe 
Auffaſſung des § 14 der Inſtr. v 19. Mai 1860 
ſeiu; desbalb kann die Regierung einer Mor 
dlfication der Verfügung nicht beſtimmen. — 
Krieqsminiſter v. Roon. Ich will nur mein 
Bedauern ausſprechen, daß ein Mißverſtändniß 
einen ſo ungerechtfertigten Antrag wie den vor⸗ 
liegenden hervorgerufen hat. Wir baben keine 
Veranlaſſung, die Ausübung des Privilegiums 
der einjäbrigen Dienſtzeit zu beichränfen, fon: 
dern wir ſind fortwährend bemüht, den Kreis 


dieſer Priviligirten zu erweitern. Gerade ein 
gemeines Verbrechen war die Veranlaſſung zu 
dieſer Declaration, um jede willkürliche Auffaſ⸗ 
ſung zu beſeitigen. Ich bitte dashalb, den 
Antrag, den ich für bochſt bedenklach halte, ab: 
zulehnen. — Reg.⸗Comm. Geh. Rath Illing 
gegen den Antrag des Referenten. 

Abg. v Bonin beantragt den Antrag der 
Referenten der Staatsregierung mit der Auf: 
forderung zur geſetzlichen Regelung des Ge— 
genſtandes zu überweiſen und das in Rede ſte⸗ 
hende Geſetz aufzuheben. v. Bonin beſuͤrwortet 
hierauf feinen Antrag. v. Blanckenheim er: 
klärt, daß er und feine Freunde ſich für 
den Uebergang zur Tagesordnung ausſprechen 
würden. 

Abg. Kantak ſpricht ſich ebenfalls für den 
Antrag des Referenten aus, indem er auf die 
mannigfachen Begriffe van Eorenhaftigkeit 
vom poliliſchen Standpunkte aus hinweiſt. 
v. Bonin beantragt den Antrag des Abgeordn. 
Jung zu nochmaliger Verberathung in Verbin— 
dung mit ſemem Antrage eimer beſonderen 
Commi:fion zu überweiſen. Der Autraz wird 
abgelehnt und darauf die Discuſfion geſchloſſen. 
Nachdem noc der Abg. Jung als Autragſteller 
den Antrag der Referenten befürwortet, er— 
greift wiederum der Kriegsmiuiſter v. Roon 
das Wort. Er wolle ſich namentich gegen den 
Antrag des Abg. v. Bonin we ſioen. Dem 
Antrag, das Reſeript zurückzunehmen, wenn die 
Neg. die Abſicht hätte, Darauf eingehen zu wollen, 
was ſie, wie er glaube, nicht thun werde, ſo 
wurde ſie den alten Zuſtand nur wieder her— 
ſtellen, und ihr Zweck, den Befugniſſen der Uns 
terbehörden Schranken zu ſetzen, ware nicht 
erreicht. 

Abg. v. Bonin verweiſt darauf, daß ſein 
früher abgelehnter Antrag nun wohl erſt recht 
Grund habe, angenommen zu werden, und bits 
tet deuſelben nunmehr nochmals zur Abſtim⸗ 
mung zu bringen. Nach einer kurzen Bemen⸗ 
kung des Abg. Jung und des Kriegsminiſters 
wird der Antrag des Abg. v. Boni auf Ueber: 
weiſung der Angelegenheit an eine beſondere 
Kommiſüon nochmals angenommen. — Der 
Kriegsminiſter überreicht hierauf einen Geſetz⸗ 
entwarf, betreffend die Einfuͤhrung der Salz⸗ 
ſteuer und der Brandweinſteuer im Jadegebiet. 
Derſelbe wird der Finanzkommiſſion überwieſen. 
— Es folgt der vor einigen Tagen bertagte 
Bericht der Petitionskommiſſion über Petitionen 
und ſpeziell die Berathung der Petition des 
Kirchenratbs zu Birresborn um Bewilligung des 
Baargehalts für feinen Pfarter. Die Kom⸗ 
miſſion beantragt Uebergang zur Tagesordnung. 
Der Abo. v. Kleinſorg brautragt Ueberweiſung 
der Pelition an die Staatsregierung zur Be⸗ 
rüdſichtigung. Abg. Reicheuſperger ‚befürwortet 
dieſen Antrag. — Reg Comm. Geh. Rath Wewer 
ſpricht gegen bei e Anträge. Nachſte Sitzung: 
Freilag. 


Deutſchland. 


Berlin. Der chemalige Juſtizminiſter v. 
Bernuth ſuchte nach und erbielt eine Audienz 
beim Könige behufs Vorſtellungen wegen des 
Anklagebeſchluſſes des Doertribunald. 

In Wien ſoll eine Beſchwörung gegen das 
Leben einer ſehr hochgeſtellten Petſonlichkeit ent⸗ 
deckt und die Stadt dadurch in große Nufrr— 
gung verſetzt worden ſein. Wie der „B.- und 
H. 31g.“ von dort arſchrieben wird, ſoll man 
einem auf das Leben des Kaiſers beab- 
ſi tigien Atientate aaf die Spur gekommen ſein. 

Wien. Auch hier konſlatirt man jetzt die 
ſtarke Spannung, die zwiſchen den Verbündeten 
von Gaſtei m eingetceten ſei. Die näheren Ver⸗ 
haltniſſe ſcheinen folgende zu lein: Preuften Der 
ſchwerte ſich im Laufe des Januar über die 
Verſammlung in Altona, Gr. Mensdorff anf: 
wortete bedauernd, aber ausweichend. Darauf 
erneuerte Preußen, am 27. Jauuar, feine Bes 


ſchwerden in herbetem Tone, klagte, daß ſich 
die Agitation durch ganz Holſtein fortpflanze 
und wies angeblich darauf bin, daß unter fol« 
chen Umſtänden die Wiederaufnahme des Gone 
dominiums, wie es vor Gaſtein beſtand, alfe 
die Mitverwalturg auch in Holſtein, beſſer ſei— 
Darauf ſoll Gr. Mensdorff, in Folge des in 
Ofen abgehaltenen Miniſterraths, am 7. grant- 
wortet haben. Seine Depeſche weiſt angeblich 
jede Berechtigung Preußens za derartigen Ber 
ſchwerden zuruck und ſteiſt ſich auf den Gaſtei⸗ 
ner Vertrag. Der Ton derz weiten Bismark'⸗ 
ſchen Note wird von der „Preſſe“ als Wetter 
leuchten bezeichnet. 

Man Echt, die Beziehungen zwiſchen Wien 
und Berlin kommen der eniſcheidenden Wendung 
immer naher. Es iſt jetzt noch nicht voraus— 
zuſehen, wenn dieſe Wendung eintreten wird; 
es können immerhin noch einige Monate in der 
jetzigen Uneutſchiedenheit hingehen. Allein kom⸗ 
men wird und muß der Tag, an dem man ſich 
in Wien wie in Berlin die Frage vorlegen 
wird, od der Staat in der Lage ſei, die Ent: 
ſcheidung durch das Schwert zu ertragen. 

Die Berathungen der Carlsruher Poſt⸗ 
tonſerenz, ſchreibt die „N. Fe. 3.“ denen ein 
günſtiges Ende ſcheinbar nahe bevorſtand, finp: 
durch den Zwiichenfall der von Oeſterreich ganz 
unerwartet beantragten Aufnahme des Herzog 
thums Holſteins in den Poſtverein in einer 
wie man ſagt bedenkli ve Kriſis gekommen 
Leicht iſt zu erkcanen, daß der oeſterreichiſche 
Antrag weſentlich diplomatiſch politiſche Mor 
tive hat; er iſt eine Antwort auf die Preußi⸗ 
ſche Erneuerung der Februar - Forderungen. 
Es kann aber Oeſterreich nicht zweifelhaft ſein, 
daß ſein Antrag auf der jetzigen Conferenz gar 
nicht zur Entſcheidung kommen oder abgelehnt 
werden wird; zur Annahme deſſelben würde 
Einſtimmigkeit gehören, dieſe wird indeſſen nicht 
zu erreichen ſein, und zwar ſchon deshalb nicht, 
weil Preußen und die demſelben unmittelbar 
anhängenden Staaten durch dieſelben Gründe, 
die Oeſterreich zur Stellung des Antrages 
bewogen haben, zur Ablehnung deſſelben ſich 
veranlaßt fühlen werden. Der guünſtige Aus- 
gang der Angelegenhtit, welcher zunächſt ge⸗ 
hofft werden darf, iſt der, daß es zu einer kur⸗ 
zen Ablehnung des Oeſterreichiſchen Antrags 
kommt. Sollte aber Oeſſerreich ſich mit 
derſelben nicht zufrieden geben, fo würden die 
bisher errrichten Reſultate der mehrmonatlichen 
Verhandlungen der Conferenz wieder in Frage 
geſtellt ſein. Vorläufig ſollen die Carlsruher 
Verhandlungen ſoͤrmlich ins Stocken gekommen 
ſein, daß die Bevollmächtigten die weiteren In⸗ 
ſtruktionen ihrer Regierungen abwarten mülſſen. 


Lokales und Provinzielles. 

Inowraclaw. Herr Emil Palleske 
hat ſein Wort gehalten. Am 11. d. Mis. las 
et uns Schiller's Glocke, die Blendungsſcene 
aus König Johann, den erſten Monolog aus 
Fauſt und einige humoriſtiſche Stücke aus Reu⸗ 
ter's Werken vor. Es iſt eine hohe Genug 
thuung für alle Diejenigen, die das Göttliche 
und Vollkommene nicht über den bloßen Mitteln 
zur äußern Lebensverbeſſerung vergeſſen haben, 
wenn fie ſehen, wie es dem begeiſterten Ver⸗ 
fündiger der idealen Welt gelingt, die muühe⸗ 
vollen, vielfach in ihren Intereſſen auseinander- 
benden Menſchen einmal in der Bewunderung 
des Schönen zu verrinigen. Herr Palleske lei⸗ 
let dann das, was die gute Geſellſchaft gewäb⸗ 
ren ſollte: die Menſchen ſich als Menſchen, nicht 
als Katholiken, Juden, Polen fühlen zu laſſen. 
Daß dieſes Gefuhl der reinen Menſchlichkeit 
wirklich durch ſolche Vorleſungen geweckt wird, 
zeigt z. B. auch der Umſtand, daß wir alle das 
durch angeregt werden, berzlich zu weinen oder 
zu lachen über die Beſchränktheit, der jedes 
menſchliche Weſen in den Feſſeln eines bes 
ſtimmten Berufes, Standes oder einer von 


ihm auszujührenden. That ausgeietzt iſt. Wir 
tauchen dann auf aus dem Dunſtkreis ums 
lerer alltäglichen Anſchauungsweiſe, die dem 
Schuſter auf ſeinem Schemel ebenſo den Athem 
verſezt, wie dem Miniſterp räſidenten, wenn er 
ſich auf eine Kammerrede vorbereitet. Wir wei⸗ 
nen, wir lachen über uns ſelbſt d. h. wir ſind 
uns ſelbſt ein ſo nahe gehender und doch ſo 
fern liegender Gegenſtand des Autheils gewor⸗ 
den, daß wir über der rein an die Sache hen⸗ 
gegebenen Betrachtung unſer auf der Folter 
der Selbſtſucht ewig zur Qual ausgeſpanntes 
Ich einſtweien los geworden find. Herr Pal: 
leske bewirkt dieſes durch die Innigkeit, die 
Tiefe und die von einer feurigen Phantaſie ges 
tragene Auffaſſung, welche feinen Leitungen 
zu Grunde liegen. Wenn das der Triumph 
der mit der Ooptkunſt enge verbundenen Kunſt 
des Herrn Palleske iſt, dann hat er uns für's 
erſte gefangen geuommen; wir find nicht gr» 
ſtimmt, zu keinſiren. Ohnedies darf unſer 
Städichen hier Gebrauch machen von dem Göthe'⸗ 
ſchen Verſe: „Dem Fertigen iſt Nichts recht zu 


machen, ein Werdender wird immer dankbar 
fein.” Die Fertigen bleiben ja ſo wie fo zu 


Hauſe und (eſen ſich ihren Shakespeare ſelbſt 
vor, naturlich den wahren und ächten. Dies 
jenigen aber, welche noch von friſcher Werdeluſt 
erfüllt ſind, wiſſen, daß Herr Pall ſske, wenn 
er uns den Shakesprare oder Reuter vorlieſt, 
das mit einer ſolchen Treue gegen den Geiſt 
thut, wie der gewöhnliche Leſer, der nur leſen 
kaun, jedes Wort aus den Buchſtaben zuſammen— 
ſetzt, aus denen es beſteht, und jedes Stück aus 
feinen Worten. „Dann hat er die Theile in 
ſeiner Hand, fehlt leider nur das geiſtige Band.“ 
Nun, und dieſes geiſtige Band eben vermiſſen 
wir bei Herrn Palleske nie. Der leider ſo 
ſchnell vorübergehenden Erſcheinung des Herrn 
Palleste bei uns gedenkend, können wir hier 
nicht anders als mit den Worten eines tieſ⸗ 
ſinnigen Philoſophen ſchließen: „Schön iſt das, 
wobei du in moͤglichſt kurzer Zeit und auf ei 
nem möglichſt kleinen Raum das Meiſte denken 
kaunſt.“ 

— Der durch 1% Jahre bei dem hieſigen 
Magiſtrate beſchäftigt geweſene Stadtſekretär 
Ed. Grunwald iſt von der Koͤnigl. Regie⸗ 
rung zu Bromberg als Evil» Supernumerar 
einberufen und an deſſen Stelle der Kreisſchrei—⸗ 
ber, Herr Mylo, angeftellt worden. 

— Der Termin zur Verpachtung des an 
der Montwy beiegenen Kruglandes ſtand nicht 
— wie durch einen Druckfehler in No. 12 d. 
Bl. angegeben war — am 6. d. Februar an. 
Derſelbe wird morgen, Freitag, 16. Februar 
Nachmittags 4 Uhr, im Magiſiratsbüreau abr 
gehalten werden. 

— Ueber rie merkwürdigen Witterun gö⸗ 
verhältniſſe dieſes Jahres giebt Here Urof. 
Heis in Munſter intereſſante Mulbeiluggen, 
denen wir Folgendes entnehmen: Der diesſah 
rige Januar bat eine hochſt ſelteue Mitielte n⸗ 
peratur von 4,32 Gr. Von Jutereſſe mochte 
es fein , die diesjährige Mittettemperatur mit 
denen vorhergehender Jahre zu vergleichen. 
Das Mittel aus den letzten 53 Jahren bettägt 
(nach Beobachtung zu Munſter, Coln u. Aach n) 
für den Dezember 1,98, den Januar 0,66, den 
Februar 1,70. Obgleich die Mittelwärme des 
Februar im Allgemeinen die des Jabres über, 


trifft, fo finder ſich doch häufig der Monat Fe⸗ 


bruar kalter us Januar. Auf den warmen 
Januar des Jahres 1834 folgte ein um 2,7 
Or. kaͤllerer Februar, dagegen auf den warmen 
Jannar des Jahres 1835 ein um 1,1 Gr. wärs 
merer Februar, auf den warmen Januar des 
Jahres 1846 ein um 1,3 Gr. wärmerer Fe⸗ 
druar. Es iſt hiernach alſo mit Sicherheit ans 
zunehmen, DaB der bevorſtehende Februar den 
Jauuar an Warme übertreffe. Einer geringen 
Zahl von Feoftagen im Januar ſcheint noch 
eine geringe Zahl von Froitiagen im Februar 
zu folgen, aber es treten auch Ausnahmen ein. 


Die außergewöhnliche milde Temperatur 
des Winters überzaupt und insbeſondere des 
Junuar, hat auf Thier- und Pflanzenwelt in 
merklicher Weiſe eingewirkt. Eine Menge 
Pflanzen hat vom Herbſte her nicht aufgehört 
zu blühen, indere Pflanzen ſproßten aus der 
Erde und gelangten ſogar zur Bluthe, ein bis 
zwei Monate vor der gewöhnlichen Zeit ihrer 
Eutwickelung. Bereits am 12. Jauuar ſproß⸗ 
ten die Schneeglöckchen, am 17. die Crotus, 
erſtere zeigten am 26. Blüthenknospen, letztere 
entfalteten ſogar am 31. ihre Blüthen; am 26. 
bjürben die Veilchen; Ende des Monats Leber: 
blumchen und Primeln. Haſelnüſſe zeigten im 
Laufe des Monats beiderlei Blülhen. Schmer⸗ 
terlinge liefen ebenfalls umher; im Waſſer 
ſchwammen (am 15.) munter größere und klti⸗ 
nere Käfer, das Roihkehlchen ſang (26.). El: 
ſtern baueten (27.). Sinare und Kloitze zeigien 
ſich (kum 27). 

— Mannigfache Anzeichen deuten darauf 
hin, daß bri der preußiſchen Bauk in nächſter 
Zeit eine Herabſetzung des Diskontoſatzes be— 
vorſtehe, wie ſich Denn in der Thal auch der 
ſo bedeutende Preisunterſchied, der gegenwärtig 
zwiſchen dem Diskonio im Privatwechteloerkehr 
(4¾ pCt.) und der von der Bank noch feſtge⸗ 
haltenen Höhe (7 pCt.) beſteht, ſich unmöglich 
auf die Dauer aufrecht erhalten läßt, ſelbſt 
wenn, was nicht beitristen werden kann, die 
Hohe des Wechſel⸗Curſes auf fremde Plätze, 
namentlich Amſterdam, der Befurchtung eines 
erneuerten ſtarken Silberabflaſſes im Falle einer 
Disonto-Herabietzuug Raum giebt. 

— Das Oberiribunal hat kürzlch dahin 
erkannt, daß, wenn Commis Defekte in Geldern 
begehen, welche für verkaufte Waaten im Ges 
ſchäfte ihres Prinapals eingenommen worden 
find, dieſes Vorgehen ſtets als Diebitahl, nicht 
als Unterſchiagung zu ahnden iſt. Bisher hats 
ten die Gerichte in zer Regel Unterſchlagung 
bei dergleichen Fallen angenommen und gelin— 
dere Strafen verbangt. 

— Ein ebenfalls vor dem Obertribunal 
verhandelter Iniurienprozeß betraf die Fage, 
ob vertrauliche Geſorache von Verwandten üder 
rinen Andera, die eine Verleumdung enthalten 
und don unberufenen Perſouen belauſcht ſind, 
Veranlaſſung zu einer Beſtrafung werden fün: 
nen oder ſttaflos ſins? — Mater und Toch⸗ 
ter hatten ſi b nam ich über das Dienſtmädchen 
ausgeſprochen, die Tochter hatte der Mutter 
geratbeu, das Märchen wegen Diebſtahls zu 
entlaſſen. Dies Geſprach war belauſcht und 
dem Mädchen mitgetheilt worden. — Das De: 
richt zweiter Jnſtanz wies die Klage des Dienſt⸗ 
mädchens zuruck. Jeue Aeußerung fei weder 
fur das Dieuſtmäd ben noch fur den Zeugen 
beſtimwt g weien, dem letzteren auch nur durch 
unberufenes Belauſſben des Geſpraͤchs zugaͤng⸗ 
lich geworden; ſolche vertraulichen Geſprache 
zwiſchen fo nahen Verwandten konnten aber 
nur dei vorhande ßer Abſicht der Beleidigung 
beiteaft werden; ſolche Abſicht fehle hier aber. 
— Das Ooertribunal hat ſich dieſer Anſicht 
ang ſchloſſen und ſomit die obige Frage dabin 
beb antwortet, daß ſolche Geſprache im Ailge⸗ 
meinen ftraffrer ſind. 

Gueſeu. Aus dem hieſigen Kreisgerichts⸗ 
geſänguiſſt ft am 7. d. M. ein Frauenummer, 
welches zu 8 Jahren Zuchthausſhrafe verurtheilt, 
und andern Tags nach Koronowo abgeführt 
werden Sollte, plöslich verſchwunden und hat 


ein Kind, deſſeg Kleider es mit ſich fortnahm, 


im hülfsbeduͤrftigſten Zuſtande zurückgelaſſen. 
Es ſcheint ſeine Zuflucht in den nächſtbelegenen 
Stadtwald genommen zu haben und fell ger 
ſtern Abend in dem Chauſſectzauſe an der Wit. 
kower Straße ganz durchnaßt und in einem ſehr 
klaglichen Zuſtande erſchienen nach kurzem Ver⸗ 
weilen aber wieder ſpurlos verſchwunden ſein. 

Thorn. Die Stadtverordneien-Verſamm⸗ 
lung vollzog am 10. die Wahl des Maqiſtrais⸗ 
Dirigenten. Die Amtsperiode des zeitigen In⸗ 
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habers dieſee Amtes, des Herrn Dberbürgers 
meifters Körner, läuft am 1. Oktober d. J. 
ab. Die Verſammlung hatte bereits in einer 
frühern Sitzung beſchloſſen, in Anbetracht der 
Verdienſte deſſelben, die Wahl, ohne eine Kon⸗ 
kurrenz auszuſchreiben, zu vollziehen und bethei⸗ 
ligten ſich am 10. an derſelben 34 Mitglieder, 
von welchen 22 dem Genannten ibre Stimme 
gaben. In einer frühern Sitzung haben dit 
Stadtverordneten auch den Beſchlußz gefaßt, mit 
Rückſicht auf die hieſigen Verhaltuiſſe das Ges 
halt des Ober⸗Buͤrgermeiſters für immer von 
1200 Thlr. auf 1500 Thlr. zu erhehen. 

Die ihrer Zeit lebhaft beſprochene Verfuͤ⸗ 
gung der Kgl. Regierung zu Marienwerder 
und Danzig wegen Einſtellung des Gebrauchs 
der polniſchen Sprache bei dem Unterrichte in 
den Volksſchulen hatte bekanntlich die katholi— 
ſche Geiſtlichkeit des Bisthums Culm in Har⸗ 
nifch gebracht, und der Biſchof wurde mit Denk⸗ 
ſchrüten und Anträgen in dieſer Frage beſtürmt. 
Jetzt hat das Ministerium unter Aufhebung der 
betreffenden Verfügungen anderweite Normen 
au'geſtellt, welche (wie ſich die „Spen. Ztg.“ 
ausdrückt) den Polen wohl vorläufig genügen 
werden. 


Subhaſtationen 

im Kreiſe Mogilno. 
Am 19. März er. das den Gottlieb und 
Wuhelmine Manlyey ſchen Eheleuten gehörige 
unter Nr. 4 zu Schubinek belegene Grundſtück, 
abgeſchaͤtzt auf 3000 Thlr. 

im Kleiſe Gneſen. 

Am 14. Marz er. das dem Johann Gab⸗ 
zinski gehörige, zu Nidom ſub Nr. 5 belegene 
Grundſtuck, abgeſchatzt auf 1632 Thaler 15 
Silbergeoſchen, 
Am 14. Marz er. das den Wirth Michael 
und Cacilie Zicliusklſchen Ebeleuten gehörige, 
zu Trzoskolon ſub Nr. 2a belegene Grundſtuͤck, 
abgeſchatzt auf 3000 Thir. 


Haug: und Landwirthſchaftliches. 


(Bewährte Rattenfalle.) Folgendes origi⸗ 
nelle Verfahren hat ſich ſtets bewahrt. Man 
nehme eine oielleicht 3 Fuß hobe, waſſerdichtt 
Tonne ohne Deckel, binde über dieſelbe einen 
Bogen ſteifes Papier, lege ein Breit ſchraͤg an 
die Tonne, ſo daß es den Ratten leicht wird, 
auf dirſelbe hinaufzukommen. Anf das Papier 
ſetze man Lockſpeiſe. In den erſten Tagen wird 
keine dtatte darauf gehen, aber nach Verlauf einir 
ger Zeu fangen die Ratten an, dort ihre Mahlzeit 
zu halten. Sad ald man ſieht, daß die Ratten unge⸗ 
nirt die Lockſpeiſe verzehren, füllt man die Tonne 
viellertt 8 Zoil hoch mit Waſſer und ſetzt einen 
Z egeltein aufrecht in dieſes Waſſer; dann 
ſchneidet man den Bogen Papier freuzweis ein 
und läßt übrigens alles ruhig liegen. Sobald 
jetzt eine Ratte ihren gewohnlichen Futterplatz 
beiu yt, fallt ſie in die Tonne und da ihr jeder 
Aus oeg abgeſchnitten, ſetzt ſie ſich auf den Zie⸗ 
geiſtein. Eine zweite Ratte wird bald der er— 
ſten folgen, und da auch ſie ſich auf den Stein 
reiten will, der nur einen Platz bietet, ſo ver— 
geilen die beiden Gefangenen bald ihre jonflige 
Feeundſchait und fangen an, tapfer um den 
rettenden Platz zu kampfen, ein Kampf, bei dem 
viel Geſchrei nicht fehlt. Nau iſt die Ratte, 
wie bekannt, nicht allein ein ſehr neugieriges, 
ſondern auch jebe ſtreuſuchtiges Thier, und kaum 
hört fie das bunte Kampfgeſchrei ihrer Kame- 
raden, fo eilt ſie, ſich au demselben zu bethei⸗ 
ligen, und ſtürzt in wahrer Kampfeswulh in 
die Tonne hinein. Jeder neue Theilnehmer 
vermehrt das Kampfgetöſe. Mir ſelbſt iſt es 
gelungen, auf einem Kocufveiber, wo die Rats 
ten ſchon Jahre lang ihr Spiel getrieben und 
wo jedes andert Miltei vergeblich angewandt 
war, 33 Ratten in einer Nacht zu fangen und 
damit dieſelben total auszurotien. 7 


(Maſtkuͤhen die Milch zu vertreiben.) Um 
Milchkühen zum beſſeren Fettanſaz die Milch 
zu vertreiben, reicht es hin, wenn man fie rein 
ausmelkt und dann auf die »weide bringt. 
Nach Verlauf von etwa 8 Tagen, theils frü⸗ 
her, theils ſpäter, wird man bemerken, daß das 
Eiter anſchwillt und nach und nach immer 
härter wird. Die Erfahrung lehrt uns am 
beſten, wann der Zeitpunkt gekommen iſt, wo 
man die im Euter gekaſete Milch ausſtrippen 
muß. Wenn das Ticke heraus iſt und die 
Milch wäſſrig wird, muß man aufhören. — 
Wenn man daſſelbe Verfahren nach 2, höch⸗ 
ſteuns 3 — 4 Tagen (die Geſchwulſt zeigt die 
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Bekanntmachung. 
Die Lieferung und Anfuhr des Bedarfs 
an Koch⸗ und Trinkwaſſer für die hieſige Gars 
nifon und das Garufon⸗Lazareth von jetzt ab 
für das laufende Jahr 1866 sollen im Wege 
der Licitation an den Mindeitiordernden ver: 
dungen werden. . 
Hierzu iſt ein Termin auf 
Montag, den 19. Februar d. J., 
Vermittage 11 Uhr 
in dem Geſchaͤftszimmer der unterzeichneten 
Kaſernen⸗Verwaltung anberaumt, wozu Unter⸗ 
nehmer hierdurch eingeladen werden. 
Die Lieferungs-Vedingungen können täg— 
lich von 9 bis 1 lor Vormittags und von 2 
bis 4 Uhr Nachmittags bei uns eingeſeben 
werden. 
Inowratlaw, den 8. Februar 1866. 
Königliche Kaſernen-Verwallung. 


Bekanntmachung. 

Das zum hieſigen Königl. Garniſon-Laza⸗ 
reth gehörige Latrinen⸗Gebaude ſoll im Laufe 
des Frubjahrs umgebaut und die Ausführung 
ſämmtlicher Arbeiten in Eutr vriſe im Wege 
des Submiſſtons Verfabrens vergeben werden. 

Zu dieſem Behufe iſt ein Termin 

auf J ontag, den 26 d. Mts., 

Vormittags 15 Ubr, 

in unſerm Geiwaflanmmer auberaunt und ers 
ſuchen, hierauf reflectirfende Bau Unternehmer 
ſich zur Abgabe ſckrefilicher und veriirgelier 
Offerten, zur beſtimmten Stunde ein zufinden. 

Die näheren Bedingungen, ſomie Zeichnung 
und Koſtenanſchlag liegen zur Einſicht wahr 
rend der Dienſiuunden in unſtrem Geſchäſts— 
zimmer offen. 

Ino wraclaw, den 12. Februar 1866. 


Königl. Garniſon-Cazareth-Commilſion. 


In der Forſt Kozußkowo bei Strzelno wers 
den läglich durch den Förſter Wieſenthal Bau: 
hölzer zu den auf den Stammen vermerkten 
Preiſen, ſowie Mund: und Spaltlatten, 
Dach: und Hopfenſtangen verkauft. 


Mein in Gniewkowo am Markte sub Nr. 
5/101 belegenes 
Grundſtück 
umfaſſend 6 Zimmer und 15 Morgen Gar: 
tenland ut zu verkaufen. Kaufluſige können 
ſich melden bei Vincent Trando in Przy⸗ 
byslaw. ö 


paſſendſte Zeit) wiederholt, wird die Kuh, ohne 
irgend welche Aachtheile trocken werden. — 
Auf dieſe Weiſe mird man nie Knoten im Eu⸗ 
ter finden, geſchweige denn aufgebrochene Ge⸗ 
fhwüre. Es wird alfo auch ‚die Kuh nie die 
Schmerzen empfinden, welche bei Anwendung 
vieler anderen Mittel, die zu demſelben Zweckt 
dienen ſollen, erzeugt werden. Die Kühe treſ— 
fen ordentlich und magern nicht ab. Schleſ. 
Landw. Ztg.) 


Vermiſchtes. 


— „ Aftonbladet“ beſchwert ſich über die Uns 


Anzeigen. 


Allen meinen Freunden und Bekannten, 
denen ich mich bei meiner Abreiſe nach Brom: 
berg perſönlich nicht habe empfehlen können, 
ſage ich biermit ein herzliches Lebewohl. 

Iuowraelaw, den 13. Februar 1866. 

Ed. Grunwald. 


Für die und jo vielſeitig erwieſene Theil⸗ 
nabme bei dem uns betroffenen Trauerſalle far 
gen wir unſern herzlichſten Dank. 

Oldrzychowo, den 13. Februar 1866. 

H. Voſſberg u. Frau. 

Mein ſeit 20 Jahren im beſten Ruſe be⸗ 


ſtebendes Speditions⸗Geſchäft erlaubt 
ich mir hiermit ganz ergebenſt in Erinnerung 
zu bringen und verſpreche ich auch ferner die 
reellſte Bedienung bei ſolideſten Preiſen. 

Abr. F. Hirschberg. 


Wilhelmſtraße. N 


2 Rutpen geſprengte Mauerſteine 
hat zu verkaufen 
Raphael Schmul in Pakosé. 

In den Rybitwy'er und Wilkewo'er For⸗ 
ſten, bei Pakesé, verkaufe ich taglich durch die 
dortigen Förſter ſtehendes, ſtarkes und ſchwaches 
Bauholz, Stangen, Kant: u Stangen: 
Latten, Bretter und Bohlen, verſchie⸗ 
denes trockenes Brennholz zu billigen Preiſen. 
Bei Abnahme von größerın Quantitäten bitte 
ich, den Verkauf mit mir perſönlich abſchließen 


zu wollen. 2 
Abr. Gallandt. 
Pakost. 


Vorſchuß-Verein. 
Der gedruckte Rechnungs-Aeſchluß pro 1865 
liegt zur Vertheilung an die Mitglieder, bei 
Herrn F. Nelte. 


M boru Kozuszkowskim pod Strzelnem 
sprzedaje codziennie borowy Wiesenthal drze- 
wo budolcowe po oznaczonych na pnisch cenach, 
jako tet faty okragle i tupane, dragi i drazki 
do chmielu. 


Posiadlosé moja 


W Gpiewkowie, przy tynku pod Nr. 5.101 | 


potozona obejmujaca 6 pokoi i 15 mörg ogrodu 
jest do sprzedania. Che6 kuf na majaci mogy 
sie zglosie u WINCENT TRANDO w Przy- 
byslawiu. 


Die Windmühle in Tupadly a. M. 
ſteht von Johannis d. J. ab zum Abbruche 
zum Verkauf, oder aber auch zur Verpachtung. 


— 


rockenes 


Elſen⸗Klafterholz 


WIATBAK w Tupadlach pray Matwach 


jest do sprzedama od Sgo. Jana r. b. po roze- 
braniu lub tes do wydzierzawienia. 


Suche 


dızewo olszawe 


perfaurt das Domintum Ilottowo dei Barcin. sprzedaje Ü ominiumo Ziotow pod Bareinem. 


Em Wirthſchafts⸗Eleve 


findet auf dem zum Amte Strzelno gebörigen 
Vorwerle Mlyny ſogleich ein Unterkommen. 


Ein engliſcher , 
Archire⸗Bulle 


iſt in Rojewo zu verkaufen bei Mordwann. 


kenntniß der deutſchen Sprache bei den ſchwe⸗ 


diſchen Telegraphen⸗Beamten. Unter den wun⸗ 


derbaren Verdrehungen der deutſchen Telegramme, 
welche daraus eniſtehen, führt es u. A. an, daß 
ihm neulich aus Itzehoe telegraphirt wurde, es 
ſei die Peſt unter den Rittern (fol heißen Rin⸗ 
dern) ausgebrochen. 


Zweifilbige Charade. 
Die Erle ifl ein halber Ton, 
Die Zweit' der Liebe Sohn und Lohn; 
Das Ganze ein großer reicher Patron, 
Kein Menſch und doch eiard Menſchen Sohn. 
J. in K. 


Lachs, 
Aal, 
Cerwelatwurſt, 
Sardines A P’huile, 
Ruffiſche Sardinen, 
Aſtrach. Caviar, 
Schweizer Käſe, 
Feinen Moſtrich 


offerirt 


Geräucherten 
3 


Rettigbon bons 


von 


C. Drescher & Fischer. 
MAIN z. 


Alleinige Niederlage bei Wilhelm Neumann. 


Für dieſes frit Jahren in vielen Städten 
Deutſchlands allgemein gegen Huſten und ent⸗ 
züͤndliche Bruſtleiden gebräuchliche und immer 
treſſtich bewährte Mittel können wir nun bei 
der jetzt durch unſere Erfindung noch ſehr ver⸗ 
beſſerten Zubereitung garantiren, daß bei An- 
wendung ven 1—2 Stückchen ein gewöhnlicher 
Huſtenaufall augenblicklich verfhwindet, Dieſe 
Bonbons enthalten nur der Geſundheit zutraͤg⸗ 
lichen Stoff, ſo daß die ſchwächſte Verdauung 
dadurch keinen Nachtheil erleidet. 5 


ene Torfſtechmaſchine 
nebſt allem Zubehör iſt zu verkaufen bei 
Raphael Schmul in Pakosc. 


Handelsbericht 
Inowraclaw, den 14 Februar 1866. 

Man notirt für 
Geſunder Weizen: 127—130pf. 62 bis 64 Thl. 
feine ſchwere Waare über Notiz; weniger ausgewachſener 
118— 123pf. 49 bis 49 Thl. ſtark ausgewachſen 35 bie40 Tbl. 

Roggen: 118 —123vf. 38 bis 40 Z,. \ 

M.-Erbfen: 38 — 42 Thl. 

Gr. ⸗Gerſte: 29—31 Thl. helle, ſchwere Waare 43 

auusgewachſene 26 Thl. 

Hafer: friiher 25 Sgr. per Scheffel. 
Kartoffeln: 8 — 10 Sgr. 
Bromberg. 14. Februar. 
Alter Weizen 62—66 Thl. feinſte Qualität 1 — 2 

Thl. über Notiz. 
Friſcher Weizen ganz geſunder 48 — 52 Thl. feinſte 
Qualilät 1 Th mehr, ausgewachſener 42 — 45 Thl., 

Ropgen 43—44 Thl. 

Erhſen Futter 41— 43 Thl. Kocherbſen 45—47 Thl. 

Gerſte 31—34—35 Tht. 

Hofer 20 26 Sgr. pro Scheffel 

Spiritus 14 ½ Fhl. 

Thorn. Aaig des ruffiic-volnifchen Geldes. Bo- 

niſch Papier 127%, pCt. Ruſſiſch Papier 129½ pCt. Klein 
Courant 26 pCt. Groß Courant 10—15 5Ci. 


Berlin, 14. Februar. 
Aogaen feſt weo 47 
Februar 36 / — Frülſaht 47 Mai- Jun 38 ¼ Der 
Spiriine loco 14 bez. Februar. März 14% Ir 
Mai-Iumi 142, Juni-Juli 15 ½ 
Rü böl Februar Mär 157 — Anril. Mai 15%, Ib 
poſener neue 4% Piondbrieſe 91%, bez. 
Amerik. 60% Auleihe p. 1882 71% bey. 
Ruſſiſche Banknoten 76%, n 
Danzig, 14. Februur. 
Weizen unberänderi Umſatz 40 Laſten. 


ben 


Mr 


— — 


Druck nud Verlag don Hermann Eugel in Ino mratlam 


